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Fünfter Abschnitt.

Hydrostatik.

Vom Gleichgewichte flüssiger Körper unter
sich selbst.

§. 150.

Die Erfahrung lehrt, daß die Theilchei»
eines jeden flüssigen Körpers in einem Gefäße eine
solche Lage annehmen, daß die Oberflache dessel¬
ben horizontal ist. Da ein jeder flüssiger Kör-

per
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per angesehen werden kann, als ob er aus einer
Menge sehr kleiner fester Körperchen bestünde,
die nur schwach unter einander zusammenhangen:
so kann ein flüssiger Körper freylich nicht eher
ruhen, che er nicht jene Lage angenommen hak;
denn in einer jeden andern Lage würden einige
Thcilchen gleichsam auf einer schiefen Ebene lie¬
gen, von der sie hernnterrollen müßten, weil sie
schwer sind.

§. 15 r.
Ein jedes Theilchen eines flüssigen Körpers,

z.B. 2z Fig. wird nicht nur durch sein eignes
Gewicht unterwärts nach dem Bodes des Ge¬
fäßes zu getrieben, sondern auch durch das Ge¬
wicht der über ihm liegenden Theilchen. Den¬
noch sinkt es nicht, weil es dabey andere Theilchen
verdrängen müßte, die es nicht verdrangen kann;
die ihm also eben so stark entgegendrücken, als
es selbst gegen sich drückt. Das heißt: ein jeder
größerer oder kleinerer Theil eines flüssigen Kör¬
pers wird durch sein eigenes Gewicht und durch
das Gewicht aller übrigen Theilchen an seinem
Orte erhalten, wenn der flüssige Körper sich ein¬
mal in einem Gefäße in Ruhe befindet.

Wenn wir also den Theil des Wassers oder
eines jeden andern flüssigm Körpers besonders
betrachten, der auf einer Seite von LckOL, auf
der andern von b'll(?bl eingeschlossen ist: so wird
derselbe von dem darüber und darunter stehenden

H 2 Wasser
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Wasser eben so stark gedruckt, als er selbst die¬
ses darüber und darunter stehende Wasser drückt.
Stärker kann er nicht davon gedrückt werden,
sonst würde er weichen; auch nicht schwächer,
sonst würde ihm das andere Wasser Platz machen,
welches doch beides nicht geschieht.

§. 153.
Wenn nun dieser Theil Wasser allerwartS

in und stLM von einem festen Körper
begränzt würde; wenn er z. B- in eine Röhre
eingeschlossen wäre; so würde diese Röhre nicht
stärker und nicht schwächer darauf drücken, als
vorher das umgebende Wasser that, in dessen
Stelle sie gesetzt wurde. Nicht stärker; denn
sie drückt nur so stark auf das in ihr enthaltene
Wasser zurück, als das Wasser auf sie drückt:
nicht schwächer: denn wir nehmen sie stark ge¬
nug an, daß sie dem Wasser nicht weicht. In
einer jeden gekrümmten Röhre also, sie mag aus¬
sehen wie sie will, allerwärtö einerlei) oder eine
verschiedene Weite haben, steht das Wasser gleich
hoch, und und LO, 24 Fig. liegen beide
in einer Horizontalebne. So kann, wenn ein
Schenkel der Röhre enge, der andere sehr weit
ist, 25 Fig. eine geringere Menge Wasser einer
ungleich größern das Gleichgewicht halten.

§. 154.
Unter keiner andern Bedingung kann hin'

gegen das Wasser in einer gebogenen Röhre rn
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hig, oder im Gleichgewichte seyn, als wenn es

in beiden Schenkeln gleich hoch steht. Wenn

^ und 26 Fig. in einer Horizontalebne liegen,

so bleibt das Wasser in der Rohrs Hlid.D ruhig

und im Gleichgewichte (§. 15z). Steht nun über

L noch die Säule (.'L, so kann welches nur

der Säule (D das Gleichgewicht hält, dein Ge¬

wichte von nicht zugleich mit widerstehen;

Lk fallt also in der Röhr? vermöge seiner Schwere,

und das Wasser muß notwendig dabey in H.

steigen. Dieß muß so lange fortdauern, bis ^

und L in einivley Horizontalebne liegen.

S- 155-

Wenn das Wasser in der gekrümmten Röhre,

s?Fig in und v gleich hoch steht, so erfolgt

das Gleichgewicht (H >;z). Wenn nun die eine

Röhre noch weiter bis L erfüllt werden sollte,

so müßte die andere auch bis 5 angefüllt werden;

oder es müßte wenigstens in tV eine Kraft auf

das Wasser drücken, die so groß wäre, als das

Gewicht der WassersäuleDas könnte

z.B. ein anderer schwerer Körper thun; und wäre

er leichter als die Wassersäule IbLtVlöl, so würde

er durch eine vielleicht nur geringe in den Schenkel

(D gegossene Menge Wasser gehoben werden.

Aber wenn er solchergestalt gehoben werden sollte,

so müßte das Wasser in (^1) fallen, und zwar

so viele Male mehr falten, als der schwere Kör¬

per steigen soll, als wie oft die Dicke der engern

H z Röhre
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Röhre in der Dicke der weitern, oder das Qua«

drat des Durchmessers > 1) in dem Quadrate des

Durchmessers ick entkvUten ist.

Hierauf gründet sich Wolfis anaromischer «Zeder und
e'Gravesailvee koilis k^roUsricu«.

S- 156.

Wenn die eine Röhre in tälä, 28 Hig. abge-

schnitten lind die andere bis (A) mit Wasser er¬

füllt wäre, so münde das Wasser in immer

überlaufen. Wären aber üäv verschlossen, und in

lü >iur mit einer engen Öffnung versehen, so

muß das Wasser in ff mit Gewalt hervorsprin¬

gen; und eigemlich sollte die Höhe zu der e6

springt, 1", mit (A) in einer Horizontalebne

liegen. Aber wegen des beständigen Widerstandes

der Lust, wegen des Druckes des wieder herunter

fallenden Wassers, und weil sich der hervor¬

springende Wasserstrahl in L reibt, springt das

Wasser niemals bis ganz zu dieser Höhe. Nach

diesen, Lehrsatz? kann man verschiedene Arten von

Springbrunnen anlegen, bey denen das Wasser

durch sei» eigenes Gewicht zum Springen ge¬

bracht wird.

§. 157.

Der Boden eines senkrecht cylindrischen oder

prismatischen Gesäßes wird von dein darin ent¬

haltenen Wasser chnstreirig mit einem Gewichte

gedrückt werden, daß der Last des im Gefäße

enthaltenen Masters gleich ist. Wie stark das

Wasser
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Wasser auf einen jeden andern Theil des Ge¬

fäßes, z. B. auf LI), 29Fig. drückt, das läßt

sich bestimmen, wenn man den Theil LI) weg¬

nimmt, und an seine Stelle eine Rehre auswärts

aus dem Gefäße führt, Oll/U Diese Röhre

müßte bis ) mit Wasser angefüllt werden, wenn

die einmal in LI) befindlichen Wassertheilchen

noch weiter an ihrem -Orte verbleiben sollten;

oder diese Wassersäule druckt eben so stark gegen

LI), als das Wasser im Gefäße gegen LI)

drückt. Das Gewicht der Wassersäule IUI wird

aber gefunden, wenn man die Grundflache LI)

durch die Höhe IUI multiplicirt. Nun ist

TO; also darf man nur, um zu finden, wie

stark ein gewisser Theil jenes Gefäßes von dem

in dem Gefäße enthaltenen Wasser gedrückt wird,

die Flache dieses Theils durch die lothrechte Linie

von ihm an bis zur Oberfläche des Wassers mul-

tipliciren. Weil aber das Wasser über L nicht

sö hoch steht als über O, so darf man diese Rege!

in der Ausübung nur dann anbringen, wann

man wenigstens das Mittel zwischen TL und TO

für die Wasserhöhe annimmt.

Hrn. von Senners hydraulische Maschine.
(r>. Varkers Wassermühle ohne Rad und Trilling. L.)

Z. 158-

Aus diesen Betrachtungen wird nun auch

erhellen, warum das Wasser mir einer größern

Gewalt aus einem Gefäße hervorspringt, wenn

nahe an dem Boden eine Oeffnrma gemacht wirdH 4 als
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als wenn die Osffnung höher steht; oder auch
wenn das Gefäß höher mit Wasser angefüllt ist,
als wenn es niedrig darinn steht. Jngleichem
kann man daraus einsehen, warum das Wasser
aus der Oeffnung eines Gefäßes mit beständig
abnehmender Geschwindigkeitausläuft. Ucbcr-
Haupt aber ist es nicht schwer zu begreifen, daß
die Lehre von der Bewegung der flüssigen Kör¬
per weit mehrerer» Schwierigkeiten unterworfen
seyn müsse, als die Bewegung der festen: denn
ein jedes einzelnes Thcilchen eines flüssigen Kör¬
pers kann dabey seine eigene Bewegung haben,
welche die Bewegung der übrigen nicht so be¬
stimmt, wie bey den festen Körpern; daher auch
hier nicht ausführliche Untersuchungen darüber
angestellt werden können.

§. 159-
Wenn in dem Gefäße LKL?, zo Fig. der

untere Theil tUlLO mit einem flüssigen Körper
von leichterer Art, der obere aber mit
einem andern von schwererer Art angefüllt wäre
und die Oberflächen von beiden /rö, L?, ho¬
rizontal stünden: so würden beide flüssige Körper
in Ruhe bleiben, es ist kein Grund vorhanden,
warum sie ihren Ort verandern sollten. Denn
ein jeder Theil der leichtern Materie für sich
allein würde freylich an dem einmahl eingenomme¬
nen Ort? bleiben: und sollte ihn derDruck der dar¬
über stehenden schwerern Materie heben, so müßte

doch



Hydrostatik. ,2 r
doch dieser jedesmahl einen eben so schweren, folg¬
lich eben so stark drückenden Theil der schweren
Materie verdrängen, welches er nicht kann.

§. 160.
Wenn man aber einen schweren flüssigen

Körper über einen leichtern herschüttet, so kann
das viemahlö so geschehen, daß die Oberfläche
des leichtern völlig horizontal dabey bleibt, und
die Oberfläche des schweren sich sogleich horizon¬
tal über den leichtern ausbreitet. Hier wird
also ein Theil des leichtern flüssigen Körpers von
dem darüber hergegossenenschwerem stärker ge¬
drückt als der andere und weicht daher diesem
aus: der schwerere flüssige Körper fallt in dem
leichtern zu Boden, und es fließt von dem leich¬
tern immer mehr über ihn her: es kann nun nicht
eher ein Gleichgewicht erfolgen, als bis der
schwerere flüssige Körper auf dem Boden des
Gesäßes, und der leichtere über ihm steht.

Aus eine ähnliche Äieise kann man erklären, warum
die Bewegung in einem einmahl bewegten, flüssigen
Körper so lange dauert, und wie sie nach und
nach aufhört.

Kreise im Wasser, die von einem hineingeworfene»
Steine entstehen.

§. i6r.
Wenn etwas von einem flüssigen Körper

leichterer Art allerwärts von einem flüssigen Kör¬
per schwererer Art umgeben wäre: so würde es
mit weniger Gewalt sich zu sinken bemühen, als

H 5 ein
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ein jeder Theil von der schwerem Materie unter

ihm anwendet in seiner Stelle zu bleiben; es

wird vielmehr von den unter ihm besindbchen

Theilen auswärts getrieben und gelangt solcker-

gestalt endlich auf die Oberfläche des schweren.

So nehmen also mehrere flüssige Körper von per«

schiedenem eigenthümlicken Gewichte, die sich

beysammen in einem Gefäße befinden, und sich

nicht vermischen, oder wenigstens nicht durch

einander geschüttelt oder gerührt werden, wenn

sie sich dabey vermischen würden, die jage an,

daß der schwerere allemahl unten, der leichtere

allemahl oben sieht, wobey aber die Oberfläche

eines jeden allemahl horizontal " ird.

Beyspiel an der soamamiten Llemenkarwelc (und Mit
brennbarer Luft gefüllten Seifenblasen. L.)

H. 162.

Waren in einer gekrümmten Röhre, wie

^LVLL 26 Fig. ist, zweyer^y flüssige Materien

von verschiedenem eigenthümnchen Gewichte ent¬

halten , so würde nur ein Gleichgewicht erfolgen

können, wenn der Theil KD mn dem, was in

dem Schenkel HL enthalten ist, so stark gedrückt

würde, als er auf der andern Seite von dem,

was in dem Schenkel LI) enthalten ist, gedrückt

wird. Hierzu wäre z. B. von dem vierzehnmahl

leichtern flüssigen Körper vierzehnmahl mehr nö«

thig als von dem vierzehnmahl schwerern. Stünde

also in eine Quecksilbersäule und in OL eine

Wasser-
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Wassersäule, so müßte diese letztere vierzehnmahl

höher seyn al6 die ersiere, wenn ein Gleichgewicht

und Ruhe erfolgen sollte, weil das Wasser vier-

zchnmahl leichter als das Quecksilber ist.

Gleichgewicht flüssiger Körper mit festen,
die sich in ihnen befinden. -» Anwen¬
dung auf dw Bestimmung des eigen»
thümlichen Gewichts der Körper.

S- r6z.
Ein fester Körper in einen flüssigen, z.B.

in Wasser, verraucht, leidet unstreitig von dem

ihn umgebenden Wasser eben den Druck, den ein

eben so großer Theil Wacher an seine Stelle ge«

seht davon leiden würde. Dieser wird aber von

dem übrigen Wasser dergestalt getragen, daß

stin Gewicht, mit dem er zuBoden sinken würde,

gleichsam vernichtet wird, weil er an seiner Stelle

bleibt ohne zu fallen. Also nur in dem Falle

würde der feste Körper in dem Wacher zu Boden

sinken, wenn er ein größeres Gewicht hätte, als

ein eben so großer Theil Wasser; lind zwar treibt

ihn nur so viel von seinem Gewichte niederwärts,

als übrigbleibt, wenn von seinem ganzen Ge¬

wichte das Gewicht des Wassers abgezogen wirb,

das mit ihm einerley Raum erfüllet, oder gleich

groß ist.

§. 164.

Ein Faden, an dem der feste Körper in das

Wasser versenkt wäre, hätte also nicht mehr das

ganze
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ganze Gewicht des Korpers zu tragen, sondern
nur so viel als übrig bleibt, wenn von dem Ge¬
wichte des Körpers das Gewicht eines eben so
großen ThcilS Wasser abgezogen wird; d nn so
viel, als das Gewicht eines eben so großen Was-
sertheileS beträgt, verliert der Körper gleichsam
an seinem Gewichte, so lange er im Wasser ver¬
senkt bleibt.

Bestätigung durch Versuche.

Das völlige Gewicht eines Eimers mit Wasser, de»
man aus einem Brunnen zieht, fühlt man nicht
eher, als bis öcr Eimer außer dem Wasser ist.

Z. 165.

Ein fester Körper in zweyerley flüssige Ma¬
terien gehmkt, verliert also nicht in beiden gleich¬
viel von seinem Gewichte, sondern in dem schwe¬
rern mehr als in dein leichtern. Zmeyerlc» feste
Körper von gleicher Größe in einerlei) flüssige
Materien gehenkt verlieren beide gleich viel von
ihrem Gewichte; sind sie aber von ungleicher
Größe und einerlei) Gewichte, so verliert der,
der das größere eigenthümliche Gewicht hat/ we¬
niger, als der das geringere besitzt.

Versuche hierzu.

Tief unter Wasser versenkt verliert ein Körper nicht
mehr von seinem Gewichte, als wenn man ihn
weniger tief versenkt; das untere Wasser in einem
Gesäße kann also durch das darüberstehende nicht
merklich zusammengedrückt und dichter gemacht
werden. (In sehr großen Tiefen, z E. in der See,
würde sich ein Unterschied finden. L.)

H. l66.
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K. 166.

Hatte der feste Körper, der sich in dem Was¬

ser befindet, mit dem Wasser einerley Gewicht,

so würde er in dem Woss r sein ganzes Gewicht

gleichsam verlieren, oder nichts davon übrig be¬

halten, womit er sinken könnte. Er würde also

in Wasser versenkt in dem einmahl eingenomme¬

nen Ranme ruhig schweben, ohne zu sinken

oder zu sieigen.
8- 167.

Ein fester Körper, dessen eigenthümlicheS

Gewicht geringer ist, als das Gewicht des Was¬

sers, würde von dem Wasser, wovon er umge¬

ben wird, starker aufwärts gedrückt werden, als

ihn sein Gewicht niedertreibt. (Auch ein flüssiger

der sich nicht mit dem Wasser vermischt. L..) Er

würde also so lange in dem Wasser aufwärts steigen,

bis ihn das Wasser nicht mehr starker in die Höhe

treiben könnte, als ihn sein Gewicht unterwarcs

treibt. Daß geschieht, wann sich nur so viel

von ihm in Wasser eingetaucht befindet, daß

eben der Raum mir Wasser ausgefüllt so schwer

würde als der ganze fest?Körper. Folglich muß

ein fester Körper, dessen eigenthümlicheS Ge¬

wicht geringer ist als das Gewicht des Wassers,

alsdann in demselben ruhen, wann nur so viel

von ihm eingetaucht ist, daß der Raum von

diesem Theile mit Wasser ausgefüllt eben so viel

wiegt als der ganze Körper. Ein fester Kör¬

per von dieser Art steigt daher, wenn er unterdas
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das Wasser gebracht worden ist, in demselben

in die Höhe, und zwar mit der Kraft, welche

übrig bleibt, wenn man von dem Gewichte des

mit ihm gleich großen Wasserklumpens ftin eig¬

nes Gewicht abzieht.
Ua» sunt von dem Körper alsdann, er schwimme auf

dem Wasser, und man kann ,eigen, daß die mei¬
sten Kö'-per nur in einer gewissen, wenige aber in
allen Lagen schwimmen könne».

§. 168.

Von zween festen Körpern, die beide ein

geringeres eigenrhumliches Gewicht haben als

das Wasser, steigt also der leichtere geschwinder

in dem Wasser in die Höhe als der schwerere,

und taucht auch nicht so tief ein als dieser. Und

einerley fester Körper steigt in einer schwerern

siüssigen Materie schneller in die Höhe als in

einer leichtern, und taucht auch iu jener nicht so

tief ein als in dieser. Man könnte deswegen

die eigenthümlichen Gewichte der verschiedenen

siüssigen Körper dadurch unter einander verglei¬

chen, daß man einerley festen Körper in sie ver¬

senkte und bemerkte, wie tief er sich in ihnen

eintaucht; oder auch dadurch, daß man einer¬

ley festen Körper in verschiedene flüssige versenkt

so lange durch zugesetzte Gewichts schwerer machte,

bis er in allen gleich tief eintaucht, worauf man

die zugesetzten Gewichte zu vergle chen hatte, um

die Verhältniß der eigenthümlichen Gewichte der

siüssigen Körpen zu finden. Werkzeuge, die man
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hierzu gebraucht, heissen Aräometer (araeometri,,bar/llia), oder auch von einem besondern Ge¬
brauche derselben Bier - oder Salzwagen, (bey

den Salinisten heißen sie auch Spindeln Salz-

spindeln, Soolfpindeln. Sonst im allgemeinen

Sinne auch Hydrometer und Senkwagen ?c. L..)
lo. czasuxu äill-rr. sie U/lli-olcopio conli-lnriz mentarac.

1754.
Ioy. Gesners physisch mathematische Untersuchung von

der Richtigkeit des Maaßes und dem Nutzen der
Hydroscvpien. Wien, >7?n 8.

dlcmoirc sur >z conilruHion <lcs ^rcomörrez l!e cnm'p2»i.
ton, gppl!csb!e5 su commerce cic» I-iizueul! lpir irttcu.
tes, p-lr. dl. nu ; in de» ttteiu, -te

ri-5/c. psg. 4ZZ.
irettexion» lur !es areomcrrez, pzr dl. VN ^oe; ebeyldns.

1770. psg. 526.
- Homberg giebt die Beschreibung seines Aräometers

in de» franz. für 1699. S.4^.
'Vnume des seinigen im a.vznico»re»r für »768, Nr.

45, 4", 4», 42 und für l?6y, Nr.2. Gegen des¬
sen Theilungs-Art aber Lvisson in seinem phys.
Wörterbuch Art. ^.reomm,- gegründete Erinne¬
rungen macht, und sein eignes Verfahren umständ¬
lich lehrt.

-lllllsriss bsi-zwiarum rulUnicinz c. n. .«.Nil?,LI..
Lixpkbvv >784- 4.

'Beschreibung eines sehr bequem eingerichteten allge¬
meinen Aräometers von G. G, Schmidt, in
evren 's Journal der Phys. 7ten B. S. l86. Ni¬
cholsons Hydrometer in dendlcockiksidlcm. x^ol.
II. und in Gren's Journal der Phys. 4ter Band,zs St.; das Rnmedensche in kUllot. g'rzn,. v»>. Zo.
und in Nozier, Iuuius 179^.

§. I6y.
Ein schwererer fester Körper kann zum

Schwimmen auf dem Wasser gebracht werden,

wenn entweder so viel von einem leichtern Körper
an
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an ihm befestigt wird, oder er für sich in einen
so großen Raum ausgedehnt wird, daß der Raum,
den er nun einnimmt mit Wasser ausgefüllt mehr
wiegt, als der Körper selbst. So schwimmen
z. B. Menschen auf Blasen, oder vermittelst der
Schwimmgürtel, Wasserharnische,Wasserhemder
oder Scaphander; Leichen, hohle gläserne und
metallene Kugeln, Bouteillen, Schiffe, Pon¬
tons u. s. w.

Die Kunst zu schwimmen, von Iol). Fried. Bachstrom.
Verl. >742, 8.

* tcrirc» VN sibänläpbical stilgsÄz k>7 ovlvg. r.cr-
isr I.V. in dessen Ux^cr. -mä Öbkervsricm» c>n Llcklri»
cii/. I.onävn 1769, 4. S. 46z.

^I.'»rr äc nzver »vcc >1-5 »vi, äs tc baizncr Ulilcmenr, p»r
I'lirvenoi', ornc äc XXII tißurc!. z psrii 1781.

»Untersuchunq woher es komme, daß die Thier? von
Natur schwimmen können, da hingegen der Mensch
solches erst mit Mühe lernen muß von Hr. Dazin,
ini Hamb. Magaz. > B. S. Z27. Vom Schwimm-
gürtclim z B. S.?ü°. und von der eigenthümli-
chen Schwere des menschl. Körpers in Absicht auf
das Schwimmen im B. S. zz-z.

Einzelne Theile eines Körpers können also gar wohl ein
größeres eigenthümlichcs Gewicht haben als ein
gewisser flüssiger Körper, im Ganzen aber kann der
Körper doch ein geringeres beslyen. ,

Eben so schwimmen auch vornehmlich wegen der anhan¬
genden Luft Goldblättchen, oder Nähnadeln auf
Wasser.

L. l?o.
Aus der Gewalt mit welcher feste Körper in

flüssigen niedersinken, kann man dem bisher Vor¬
getragenen zufolge das verschiedene eigenthüm-
liche Gewicht der festen Körper nicht allein, son¬
dern auch der flüssigen unter einander vergleichen.

Man
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Man bedient sich dazu der sogenannten hydro¬
statischen Wage (biiaux Iiycirollatid!,)deren
Unterschied von einer gewöhnlichen Wage nur
darin besteht, daß sie empfindlicher und seiner,
und zu der Absicht, die Körper in flüssigen Mate¬
rien abzuwägen, bequemer eingerichtet ist.

Beschreibung einer neuen hydrostatischen Wage, von
cSeoig Friede, brande,Augsburg, 1771, 8.
Dieschdient zur Bestimmung der Stärke der Soh¬
len (Eine, die ich von diesem Künstler besitze,
ist auch zum Abwägen leichterer Flüssigkeiten als
Wasser eingerichtet. Selbst ali Salzwagen be¬
trachtet können diese Instrumente freylich immer
nützlich scnn, nur ist bey Hrn. Lamberts Verfah¬
ren immer bedenklich, daß die Grade derselben nach
Auflösungen von reine» Salzen bestimmt sind.
Die gewöhnlichen Sohlen enthalten aber erbige
Theile und die sogenannte Bittersohle soll nach
Hrn. Langsdorf (AuSsübrl. Abhandl. von Anle¬
gung der Salzwerke. Gießen >78>. 2 Theile in q.

oft ^ des Ganzen betragen. Eigentlich gehören Un¬
tersuchungen, wie diese, woben es noch auf et¬
was mekr als blvs specif. Gewicht ankömmt, nicht
für die Hydrostatik sondern die Chymie. L.)

S- I7r-

Wenn man vermittelst der hydrostatischen
Wage einerley feste Körper in verschiedenen
flüssigen Materien abwiegt: so giebt das, was
dieser Körper jedesmahl am Gewichte verliert,
das Gewicht von eben soviel von der flüssigen
Materie an, als in den Raum geht, den der
feste Körper einnimmt; und man kann also sol¬
chergestalt flüssige Körper in Absicht auf ihr
eigenthümlicheöGewicht nicht nur untereinander

I verglei-
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vergleichen, sondern auch finden, wie schwer ein

gewisser d m körperlichen Inhalte nach gege¬

bener Thcil einer fiüsfigen Materie ist.

Man pflegt sich dazu eines gläsernen eysörmigen Körpers
zu dcdienen, der, wenn er hohl ist, mit Quecksil¬
ber schwer genug gemacht wird.

Wiegt man einen Cubicfuß oder Zoll in Wasser, Wein-
gcistc, Oele, u. s. f. ab., so findet man dadurch,
wie viel ein Cubicfuß oder Zoll Wasser, Weingeist,
Oel, u s w wiegt. Einen rheinlandische» Cubic¬
fuß reines Wasser findet man auf diese Weise (nach
Hrn. Hofr. Käsinecs Untersuchungen) IZ5, 49
cölln. Mark, oder «8, 34 Apsthekerpfund schwer.
Aber überhaupt finden dabey Verschiedenheiten
Statt.

§. i?2.

Das cigenthümliche Gewicht eines festen

Körpers verhält sich zum eigenthümlichen Ge¬

wichte eines flüssigen, wie das Gewicht des festen

Körpers zu dem, was er am Gewichte in dem

flüssigen verliert. So lassen sich also die eigen-

thümlichen Gewichte fester und flüssiger Körper

unter einander vergleichen. Man nimmt aber

dabey an, daß die Dichtigkeit des festen Korpers

gleichförmig sey: wäre dieses nicht, so würde

man eigentlich nicht das eigenthümliche Gewicht

desselben, sondern eines andern Körpers finden,

der mit jenen zwar gleich schwer und gleich groß,

aber dabey von gleichförmiger Dichtigkeit ist.

Körper die sich im Wasser auflösen, z. B. Salze, kann
man in dem stärksten Weingeiste, oder im Terpen¬
tinöle abwägen.

§.173-
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§- I7Z-
Umgekehrt kann aus dem Verluste, den ein

Körper au seinem Gewichte im Wasser erleidet,
mit dem bekannten Gewichte eines gewissn Was»
serktumpenö verglichen, die Größe jenes Körpers
gefunden werdem. So oft wie nähmlich das Ge¬
wicht eines Cubiczolles Wasser in demjenigen ent¬
halten, was der Körper am Gewichte im Wasser
verliert, so viele Cubicjolle ist der Körper groß.

Ma» dividire also den Verlust des Gewichtes eines stör-
pcie im Wasser in Apoll) kergranen auegedrückt
durch ;y.>, so giebt der Quotient die Grüße dcS
Körpers in rheinlandischen Cubiejvllen.

S- 274.
Wenn man weiß, wie sich das eigenthüm-

lick Gewicht mehrerer festen Körper gegen das
Gewicht des Wassers verhalt, so weiß man auch
zugleich die Verhältnis; ihrer Gewichte unter sich.
Man setze zween feste Körper, die beide in Wasser
abgewogen gleich viel von ihrem Gewichte ver-
Zieren, daß heißt die beide gleich groß sind (§.
165), so werden sich ihre eigenthümlichen Ge¬
wichte gegen einander verhalten wie ihre abso-
luten Gewichte (§ 72). Nähme man von beiden
an Gewicht gleich viel, so verhalten sich ihre
genchümlichen Gewichte gegen einander umge-
kehrt, wie ihre Größen (§.71 verglichen mit §. 21),
oder umgekehrt wie das, was si? im Wasser am
Gewichte verlieren (§. 16;). Nähme man von
beiden weder gleich große noch gleich schwere
Stücke, so wäre also die Verhältnis; ihrer eigen-

I ^ thüm-
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thümlichcn Gewichte aus der ordentlichen ihrer
absoluten Gewichte und der verkehrten von dem,
was sie im Wasser verlirren, zusammengesetzt.
Hieraus fließt folgende Regel: Um die eigen-
thümlichen Gewichte von zween festen Körpern
unter einander zu vergleichen multiplicire man
das Gewicht des erstem durch das, was der
andere im Wasser verliert: und das Gewicht des
zweyten durch das, was der erstere im Wasser
verliert; die Verhältnis dieser beiden Producte
ist die Verhältnis der eigenthümlichen Gewichte
beider Körper.

§-

Wenn man nun das Gewicht eines Cubic-
fußeö Wasser nach dem 171 H. gesunden hat,
so kann man aus der Verhältniß des Gewichtes
desselben gegen flüssige und feste Körper und dieser
wieder unter sich finden wie schwer ein
Cubicfuß von verschiedenen Körpern ist.

§. l?6.
Um das eigenthümliche Gewicht eines festen

Körpers zu finden der leichter ist als Wasser,
dürfte man nur wissen wie groß der Theil dessel¬
ben ist, der sich in das Wasser eintaucht; wie
sich dieser Theil zum Ganzen verhält, so verhält
sich auch das Gewicht des festen Körpers zum
Gewichte des Wassers (§> 167). Allein da sich
die Größe des eingetauchten Theiles nicht wohl
mit der gehörigen Genauigkeit auömessen läßt,so
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so darf man nur einen andern festen Körper
damit verbinden, wodurch jener leichtere schwerer
wird als das Wasser, und alsdann untersuchen,
wie viel das ganze Zusammengesetzte am Ge¬
wichte im Wasser verliert, woraus man dann
das eigenthümliche Gewicht des leicktern allein
bald finden kann. Wenn man nähmlich den Ver¬
lust des Gewichtes des Hinzugechanenschwerern
Körpers allein von dem Verluste des ganzen Zu¬
sammengesetzten abzieht, so findet man das Ge¬
wicht des Wassers, das mit dem leichtern Kör¬
per einen gleich großen Raum einnimmt; und die¬
ses gegen das Gewicht des leichtern Körpers
allein gehalten, giebt die Verhaltniß des eigen-
thümlichen Gewichtes des Wassers und des
leichtern Körpers.

Zu dem schwerermachen des leichtern Körpers kann
man eine metallene Zange oder einen gläsernen
Eimer gebrauchen; und dieser letztere dient auch
die Pulver abzuwägen.

Eine andere Art das eigenthümliche Gewicht der leich¬
tern festen Körper zu finden, da man mit der
Wage untersucht, wie viel Gewicht man nöthig
hat, um den Körper a» einem Faden, der um
eine auf dem Boden des Gefäßes befestigte Nolle
gezogen ist, niederzuziehen, ist trüglicher. (Nicht
blvs dieses, sondern sie taugt gar nichts.

In den Vorlesungen wird hier von dem Archimedei-schen Versuch und den dabey sich zeigenden Unge¬
wißheiten umständlich gehandelt. L.

S. l?7.

Gemeiniglich findet man bey dem Abwägen
des eigenthümlichen Gewichts von einerley Art

I z Körper
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Körper Verschiedenheiten; dieß rührt daher, daß

sie nicht allemahl gleich rein sind und das Wasser

auch nicht immer einerlei) eigenthümliches Ge¬

wicht, noch die Lust einerlcv Gewicht nnd Warme

hat, welches alles einen merklichen Einfluß auf

diese Versuche hat, wie aus der Folge weiter

erhellen wird.

§. i?8.

Man kann das cigcmhümliche Gewicht der

Körper noch durch andere Mittel verglichen, z, B.

Key festen dadurch, daß man bloß g eich große

Etüeke gegen einander abwiegt; bcy flüssigen,

indem man gleich große hohle Maaße voll davon

wiegt, oder die Höhen untersucht, zu denen sie

sich in Röhren, die unter einander verbunden

sind, selbst einander hinauf drücke», oder von

einem dritten flüssigen Körper z. B. von der

just gedrückt werden. Aber alle diese Verfahren

sind unsicherer und unbequemer als die vorhin

gelehrte Weise.

Wenigstens müssen die hohlen Maaße einen engen Hals
und eine kleine Oeffnung haben.

§- 179-

Ein weitlauftigeS Verzeichnis der eigenthüm-

lichc» Gewichte von vielen Körpern unter ein¬

ander verglichen, findet man beyin Müschcn-

broek irttroch scl pbllcss. natural. PSA. zz6 Hier

ist ein Auszug daraus; das Gewicht des Re¬

genwassers ist i angenommen.
Japan!-
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Japanisches gegossenes die schwersten Theile

Kupfer ^ 8,7267. daraus 27,500.
schwedisches gegossenes Achat 2,61z.

Kupfer 8,zz?z. Demant 3,4756.
geschwgcncs 8,7840. Albaster »,872.
gegossener Messing 8,0000. blauer Schiefer 3,5ov.
geschlagener 8 ,549. rother Arsenik 3,22z.
Rohes SpiesglaS 4 ,000. gelber 3,Z>5.
drcomahl gereinigter Arsenikkknig 8,308.

Spiesglaskönig 6,8-2. weiße Kreide 2,252.
feines gegossenes Sil- Berakrystall 2,650.

der 11,091. sachsischer Topas 3,4-0.
geschlagenes 10,500. Steinkohlen 1,238.
das feinste Gold 19,640. Magnet 4,58;.
Ducatengvld gegvs- italienischer Mar¬

sen 17,01754. nior 2,700.
stark geschlagen 18 ,588. chinesisches Por-
gegossener Wißmuth 9,700. eella» 2,z6z.
der beste Stahl der reinste Quarz 2,76z.

weich 7,7679. Saphir 3,562.
stark geschlagen 7,8955. Selenit 2,522.
weiches Eisen 7,6000. gemeiner Kiesel 2,542.
kalt und stark gcschla- Schmaragd 2,777.

gen 7,875. gute Gartenerde i,6zo.
reines Quecksilber 14,000. Türkis 2,50z.
4>> Mahl destillirt >4,1 >0. Tnrmalin 3,2222.deutsches sehr reines sehr reines weißes

Vley Il ,44;r. englisches Glas 3,150.
sehr reines cngli- venedisches 1,591-

sches Zinn 7,295. gemeines grünes 2,666.
aus Malacca 7,Z5i. gemeiner weißer
goßlarischer Zink 7 ,215- Sand 2,631.
stischgegossenerZink9,z548. holländische Zie-
(') Platina 15,52666. gelsteine 2,006.

I 4 Tannen-
C) Nach den neuen Versuchen des Hrn. Grafen von

Giekiiigen verhalt sich die cigenthümliche Schwere
der von allem Eisen gereinigten Platina, die wie
das reinste Silber glänzt, zu der vom Golde wie
27:25, das gäbe also, wenn man das feinste Goldseht, hier für diese Platina 21, 211. Dergiiiail

-egni mincczUs kecunrium s>riricipis pro-
xima Ni^oNi. ^ v-sszuine 1782. p. 102) giebt
der höchst gereinigten nur 18,000 L..
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Tannenholz 0,??o.
Ahvrnhvlz 0,7??.
Erlenholz 0,800.
Aloehvlz i,'77.
Pomeranz-nbolz 0,70?.
Verberizenholz 0,8562.
rothee Bmsili'iihvlz 1,0z 1.
Vuldaumholz i»

Holland gezogen 1,828.
aus der Türkey 0,9 >9>
Campechchoiz 0,91z.
indianische« Cedern-

boiz i,zi?.
Cedernholz au« Pa¬

lästina 0,6iz-
Kirsckholz 0,71?.
EttronenholZ 0,726z.
Zimmtholj 0/Z9Z4.
EvcoSschaalen >,840.
Gchlangenholz 0,7684.
Haselnkolz 0,600.
Edenholz >,209.
Buchenholz o,8?2.
FernamdukholZ 1,014.
Eschenhviz 0,744.
Guaiakholz 1,888.
Wachhvldechvli 0,4^6.
Mastixbolz 0,849.
Letternbolz ','92.
Mahagoniholz >,o6z.
andere« ist aber leich¬

ter als Wasser.
Eisenholz 1,02z.
Nierenholz 1,200.
Wcißdornhvlz 0,7-7?.
Apfelholz 0,79z.
Pappelnholz o,zzz.
Pflaumenholj 0 ,78?.
Birncnhvlz 0,661.
altts Eichenholz i,>66.
Rvsenhvlz i,>Z2.
Meidenholz o,?8?.
Weisses Sandelholz 1,041.

gelbe«
rothe«
SassafraSholj
Kork
Eidenhvlz
Lindenholz
lilmenholz
Aloe

0,809.
>,128.
0,482.0,240.
0,788.
0,604.
0,671.
i/8>8.

arabische« Gummi i,Z7?>
Kampfer 0,996.
Pech 1,1 ?0.
Iudenpech 1,400.
Bernstein 1,06?.
Schwefel 1,800.
Alaun 1,714.
Borax 1,720.
Pottasche z,'i2.
reiner Salpeter 1,9299.
sehr reiner Salmiak 1,4202.
sehr weißer Zucker 1,606.
Weinstein i,849.
gereinigter Weinstein 1,900.
englischer Vitriol 1,880.
Rindertalg 0,9??.
Hammeltalg 0,94z.
Schweineschmalz o,9?4.
Elfenbein 1,82?.
Hirschhorn 1,87?.
orientalische Perlen 2,740.
Hünercyer 1,090.
Honig i,4?o.
gelbes Wach« 0,960.
sehr reine« weißes 0,966z.
Luft, nahe an »er

Erde 0,00 i?o.
Regenwasser 1,00.
Seewasser i,0zo.
Brunnenwasser 0,999.
Flußwasser , 1,009.
gemeines Scheide¬

wasser I,?00.
Weinessig i,o>i.
Kuhmilch 1,08°.

Ziegen-
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Ziegenmilch 1,059. Salmiakgeist mit Pott¬
um, >,o>6. asche - 0 ,9??..
Mandelöl 0,9^8. mit Kalke 0,9?-^.
Nelkenöl i,oz?. Alkohol 0 ,81?.

Zimmtöl I,oz?. weißer gemeiner Franz-
xeinöl c>,9Z2. wein 1,020.
Baumöl 0 ,9>z. Frvntignac 1,0086.
Rüdöl 0,85z. Burgunder 0 ,9z;;.
Terpentinöl 0,792. Champagner 0,96k.
Vitrislöl 1,700. Pvntac 0 ,99z.
(höchst reines nach Mallaga -,0159.

Bergmann 2,,11 ,5. lt.) Moseler 0,9>6.
(Arsemksäurc nach Rheinwein 0 ,999?.

Bergmann Z,Z91. L.) rothcr Capwcin I,o>8.
Brantewein 0 ,98??. weißer 1,039.

Ein noch weitläufigeres Verzeichniß dieser Art als das
Musschendroekische, aus vielen Schriftstellern zu¬
sammengetragen: '»die! ok speciirc grain,», ex-
rr-Kerl krom rinrious -nrkor«, wirk snmc okicrvaiion»

upon rke t-mc, ky mcn^nv in den Udilo/l
«rnnrnK. net 5

' Das neueste und vollständigste unter allen: n-s-nreur
(pccitiizue ricr corps; ouvrsge urrie » I'inttoire ns-
rureiic, I» pk)'ligve, nnx zri« er eu commerce, psr
Lkissou. 2 v-ris 1787. 4.

Schriften über die Hydrostatik und
Hydrauük.

1) Arxi?a»aorn rkr«xi B. <te inllclcnrl-
kus tiumicto t.ikr. II; !?I SPP per li/lVill. niv^rnv^i.
k-r. 161?, sol. psg. 487.

2) vilcoiso inrvrno »Ue coie cke Iksnno ln I'acgu» c> cks
in gncNa li muovono, llj Llrr.ii.no Lzi.il.Li; Oosre,
1°om. I. pag 221.

z) Irene c!u mnuvemenl cler cnux er <le5 »nrrei corpi ilui-
lic« pzr 14 zixLloriL; Verrvr. Zkom II p. Z2>.

Des Herrn Mariorre Grundlehren der Hydrostatik und
Hydraulik ins Deutsche übers, und imt Anmerk,
von Meinig. Leipz. 172z. 8.

4) k»ccokz cl'-urori ckc lrsirens äcl moro llill' »cque,
kirenk« 172z. U. f.

I 5 5) N».
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